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C O R O N A

Covid-Impfungen in der Hausarztpraxis
SARS-CoV2 beschäftigt uns in den Praxen auf voller Breite. Betreuung akut kranker Patientinnen und Patienten,
Beratungen und Aufklärungen, Booster bei den Senioren und allen anderen, Impfungen der Jugendlichen und bald
auch der Kinder, ständig wechselnde Tarife, Abrechnungen in Parallelsystemen, laufendes à-jour-Halten der aktu-
ellen Informationen und Empfehlungen. Alles neben einer sonst schon vollen bis übervollen Praxis.

Seit Beginn der Pandemie sehen wir
uns mit wechselnden Herausforde-
rungen konfrontiert, vieles sah man
kommen, anderes überrascht auch
uns immer wieder von Neuem. Mo-
mentan ist der Umgang mit den Boo-
ster-Impfungen die grosse Herausfor-
derung, daneben sind wir wohl alle
weiterhin dran, unsichere und zau-
dernde Patientinnen und Patienten
aufzuklären und zur Impfung zu moti-
vieren. Ganz aktuell kommen vor al-
lem für uns Kinder- und Jugendärztin-
nen noch die Impfungen bei den 5-
bis 11-Jährigen dazu. Hier werden wir
erneut mit der ganzen Bandbreite von

„schon lange Wartenden“, über „Unsi-
chere“ bis „ich lasse mein Kind sicher
nicht impfen“ konfrontiert. Bei all die-
sen Problemen versuchen wir, Sach-
lichkeit zu vermitteln und uns best-
möglich zu engagieren.

Die Pandemie deckt aber auch scho-
nungslos lang schwelende Probleme
in unserem Gesundheitswesen auf,
und zwar auf allen Ebenen. Engpässe
auf den Intensivstationen und die Dis-
kussion um drohende Triage ebendort
mögen die Schlagzeilen dominieren.
An der Basis der Grundversorgung
zeigt sich aber einmal mehr, dass

schon lange ein relevanter Mangel an
Hausärztinnen und Kinderärzten be-
steht. Augenscheinlich wird er durch
unser angebliches „Unvermögen“, un-
seren Patientinnen und Patienten die
Impfungen anzubieten. Dass uns un-
terschwellig oder offen vorgeworfen
wird, nur deshalb nicht zu impfen,
weil es nicht rentiere, muss man, mit
Verlaub, als Respektlosigkeit bezeich-
nen. Viele von uns tun es nicht des-
halb nicht, weil die Entschädigung zu
tief ist, auch nicht, weil wir das nicht
wollen oder können. Nein, auch viele
von uns sind in den Praxen schlicht
und einfach mit einer Triagesituation
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konfrontiert: Wie setzen wir unsere
begrenzten Ressourcen optimal ein?
Jeder Impfslot fehlt für Testkapazitä-
ten, jeder Testslot füllt Sprechstun-
denzeit für akut Kranke und steht für
wichtige soziale Beratungen und Vor-
sorgegespräche nicht zur Verfügung.

Dies führt bei vielen Kolleginnen und
Kollegen zu einer zunehmenden Un-
zufriedenheit und dem Gefühl, nicht
die Betreuung bieten zu können, die
man möchte und die nötig wäre. Dass
Hausarztpraxen wenig impfen, hat al-
so schlicht und einfach damit zu tun,
dass viel zu wenige von uns viel zu
viele Patientinnen und Patienten be-
treuen müssen und die Praxen am
Anschlag laufen. Schon lange. Nicht
nur wegen Corona.

Dazu kommt noch eine ganze Perso-
nengruppe, welche zunehmend gar
keine Grundversorgung mehr zur Ver-
fügung hat. Viele, vor allem jüngere
Patientinnen und Patienten finden be-
reits jetzt keine Hausärztin mehr als
medizinische Vertrauensperson mehr.
Als Pädiater wissen wir, dass zur Er-
reichung eines breit erfolgreichen
Impfprogrammes regelmässige Kon-
takte, Vertrauen und kongruente In-
formation nötig sind. Die Folgen die-
ses Mangels zeigen sich unter ande-
rem darin, dass gerade diese Gruppe
der jüngeren Erwachsenen im Rah-
men der Pandemie schlecht erreicht
wird und sich ihre Informationen über
zum Teil abenteuerliche Kanäle holt.
Das Resultat ist bekannt.

Einmal mehr zeigt sich, wie wichtig ei-
ne gute und für alle zugängliche haus-
ärztliche Versorgung ist. Es ist aber
auch wichtig, dass wir ganz klar kom-
munizieren, wie die Situation aus-
schaut. Wir engagieren uns jeden
Tag, würden gerne auch impfen, lei-
der sind aber viele von uns mit der Si-
tuation konfrontiert, dass hierzu ein-
fach die Ressourcen fehlen.

Autor: Stefan Roth, Co-Präsident

VBHK, Kinderarzt

2


